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632 D i e « e r n e r 353 c cb c Sr. 23

S53eltrood)enfcbau
Saturn jogetn i»tc Muffen

353ir nähern une mit ibeängftigenber Safcbbeit ber Ernte,
unb nach ber Ernte finb bie Dage ba, biie entfcbeiben, o b

2) e u t f et) f a n b mit einem „ 33 t i h f r i e g " bas euro*
päifcbe 30t orb en eröffnen unb bie 33robteme su töfen
oerfueben roirb, bie Engtanb nicht bureb 23ersicbte aus ber 353 ett
febäffen milt. Sis im 3uli fpäteftens mühte man toiffen, auf
roeteber Seite bie Suffen fteben roerben. Einsig biefe ©etoihbeit,
fo febeint es, tonnte ber beutfeben ©eneratität bie 2tusfid)ts(ofig=
feit fetbft eines anfänglich fiegreieben getbs'uges aeigen.
353 a rum aber sögern bie Staffen? ©atum geben
bie Serbanbtungen fo fartgfam oorroärts?

Die offiziellen ßefungen ber britifeben unb framsöfifeben
Leitungen oertufeben jeben Söerbacbt ben Stiffen gegenüber.
30t o I o t o m s S e b e unb bie 31 n t too r t no t e ber SDt o s
f au err e gierung auf bie neuen britifdHransöfifcben Bor*
fcb'täge feien ein guter Schritt nach aorroärts. 3m ©runbe babe
SOtosfau angenommen. Es banbie fieb nur norb um Differenjen
untergeorbneter 2trt. 3ur Hauptfache fei man einig, unb fogar
ohne 23ertrag ftünbe beute feft, baf; bie brei ©rohmäebte mit*
einanber marfebieren mürben.

Der eigentliche ©rurob ber ©eiterfetyteppung, fo roirb er*
ftärt, fei bei ben b a ï t if cb e n S ta a te n su fueben. ß e 11 *

t a n b E ft f a n b unb mit gleicher Entfcbiebenbeit aucb ginn*
f anb befteben auf ihrer Seutratität. Sie roünfcben, roie fie
beute feCbft sum erften SOtal beuttieb erftären, eine © a r a n
t i e r u ng biefer Seutratität, ähnlich roie fie 33e(gien non feinen
Sacbbarn erhalten, unb roie roir in ber Scbroei3 fie befifeen.
Sie motten inbeffen nicht auf eine fofebe ©arantierung martert,
ßetttanb betont feine 33ereitfdraft, mit ben 353affett jeben ein*
bringenbeu ©egoer auifsubatten. Die anbern finb berfelben 2tn=

ficht. Ob fie aber, faits fie 3. 33. oon ben Deutfcben angegriffen
mürben, ruffifebe frilfe »erlangen fotlen, bas eben roolien fie
nicht sum 33oraus feftfegen. gatls ein giurücffcbtagen ber Deut*
feben nicht gelänge fie trollen fieb bie fjänbe frei batten,
motten allenfalls mit ben ^Deutfcben paftieren tonnen, trollen
nicht auch noch bie Stiffen'sroangsläufig ins ßanb sieben unb
babei risfieren, baft fie nicht mehr abmarfebieren. Scbliefrticb
leben bie tettifdjen unb übrigen battifeben 23äter noch, bie oor
1918 ruffifebe Untertanen roaren!

S53enn nun ben Suffen abfotut baran gelegen märe, mit ben
353eftmäd)ten rafcb ins Einoernebmen 31t fommen, mürben fie
leicht eine gormet firtben, bie bas 33altifum oor beutfeben gu*
griffen frbiitten, babei aber bie brei Kteinftaaten nebft ßi
tauen in ihrer Unabbängigfeit unoerfebrt (äffen mürbe. 2ln*
febeinenb bat man in Sign unb Dattin, in Kaunas unb fjetfinfi
bas ©efübt, bie Suffen möchten ihre ehemaligen 353eftprooin»

sen roieber unter Sormunbfcbaft friegen. Das 33iinbnis mit
Engtanb fei fo eine 2trt Scbteicbmeg su biefer Sormunbfcbaft.
Die „©arantierung" ber oier Meinen fott fo weit geben, baft
man ihnen automatifcb, nicht erft auf ihr 33egebren bin, su
ftitfe fäme. Sie hätten fieb, inibem fie bem Sicberbeitsfoftem bei*
träten, 3Um rornherein su oerpftiebten, im gälte eines beutfeben
2tngriffes fofort bie ruffifcb=britifcbe fritfe ansuforbern. Eine
fotebe Serpftiebtung ginge gegen bie Entfcbtuhfreiheit fottoerä*
net Staaten.

2tngeficbts biefer siemtieb Haren Sachlage brängt fieb bie
ttnbeimficbe grage auf, roas bie Suffen mit fo roeitgebenben
gorberungen beabfiebtigen. Stan überlege fieb: 23erbanbfunaen
(äffen fieb fabotieren bureb fomptisierenbe 33ebiogungen. Die
geit febreitet fort. (San macht nicht f etbft Scbroierigfeiten
Dritte machen fie. Statt feist fieb alfo (einem Serbacbt aus unb
fann unterbeffen feine geheimen giete rerfolgen, obne bab ein

Sterbensroörtcben bariiber gefagt roirb ober in bie greffe ge*
tangt. Dabei serfebfagen fieb bie Stäne nicht; im ©egenteil, es

roirb ununterbrochen gearbeitet, um bie febmieregen Dritten su
geroinnen, bamit fieb enbticb bie ©rohen finben. 3n unferm
gälte märe berbefte unb sugfeieb böfefte 2öife ber 353ettgefcbicbte,

falls bie battifeben Staaten mit Engtanb einig roürben, bie Suf*
fen aber nachher bod) root 33ünbnis surüefträten.

3n einem i353ibblatt ftettte jüngft einer bie Scbersfrage,
trarum eigenttieb bie Suffen fid) fo gegen einen 23ertrag fträub*
ten? Ob fie am Enbe bem 2tntifominternpa(t beisutreten
roünfcbten? Der SDBiö ift gut aber es finb febon aftertei fotebe
253ifee mabr geroorben. Die Serbanblungen sroifcben ben fonfer*
oatioen britifeben ßorbs unb ben Sorjets finb im ©rttnbe nicht
roetiiger grotesf, ats es geheime Sesiebungen sroifcben Seicbs*
roebr unb Statin trären.

2tls 'Stototoro in feiner Sebe oon ben 20 i r t f eba f t s

0 e r b 0 n b t ungen 3 m i f cb e n S u h i a n b tt n b

Deutfcbtanb fpracb, 23erbanbtungen, bie nur unterbrochen
feien, aber jeberseit mieber aufgenommen roerben fönnten, tat
bie Sreffe ber 3Beftmäd)te, ats oerftebe fie ibiefen fonberbaren
3ßnffus gar nicht. Dabei mühten bie Engtänber, febon roeit fie
fieb fetbft fennen, ahnen, rote nabetiegenb fotebe Ertratouren
aucb für bie Suffen fein fönnten. iS53enn man subem meih, bah
noch heute geroiffe Greife in Deutfcbtanb felfenfeft baron über*
sengt finb, bie Suffen mürben m i t bem Seiche marfebieren,
unb roenn matt fieb überlegt, trie fid) ein fotebes gufammen*
geben nach ber potnifeben Slbroertbung oon Deutfcbtanb gerabe*
Sit aufbrängt, bann 'Hingt ein foteher 33offus in ber 3Dto(otom*
Sebe merfroürbig.

S cb l i e h f i d) 'bat Ritter einen S cb r i 11 sur
2t u s f ö h n u n g S u h t 0 n b s getan, ber nicht fo gebiih*
renb beachtet tourbe, mie es fieb gebort: 21 Is er ben Un*
garn bie Ma rpa th 0 * U f r a i ne opferte, ließ er
b i e E r 0 h e r u n g s p I ä n e g e g e n b i e p 01 n i f cb e u n b

ruffifebe Ufr a ine fatten! Es tourbe behauptet, biefer
23ersid)t fei sunäcbft ein ßiebesbienft gegenüber ben Solen ge*
mefen. 2tber oiet gröher als bie pofnifebe ift bie ruffifebe Ufraine,
unb barum muh auch bie oerfö'bnticbe 33erbeugung gegenüber
ben Suffen ats ber eigentlicbe 'Sinn jenes 23ersicbtes aufgefaht
roerben.

Es ift nicht aussubetifen, roetebe 23erroirrung in ben bemo*
(ratifeben Staaten ausbräche, faits bie Suffen ptöhtieb eine
Uebereinlunft mit bem Seiche unb einen 23ersicht auf iebe 2tf=

tion gegen Ritter oerfünben mürben! f)offent(id) finb fotebe
Kombinationen geborner Seffimiften nur Kombinationen,
fetbft menn man annimmt, in fpätern 3ahren, n a cb fjitter,
merbe bie Seicbsroehr ben ©artig nach bem Often boeb oerfueben!

0d)Uie6c^uftauï> ht

Die 3 a p a n e r f 0 m men in E b i n a ri i d) t mehr
oormärts. 2Iuf alten gronten roerben fie aufgebatten. Die
Ebtnefen finb freilich noch su febroaeb, um ben 3Bageti oöttig
herumsuroerfen unb bie eingebrungenen 2trmeen 311 oerniebteu.
302ögticb, bah fte baju einen Sommer unb einen roeitem 353inter

brauchen. 2fber febon finb sroei roertootte SÜRonate oergangen,
ohne bah es ihnen gelungen märe, irgenbeinen Schlag su fiib*
ren, ber ben Siegen im oergangenen 3ahr gfeicbfäme.

Seit bem lebten .fjerbft siebt fieb eine ber .hauptfronten
f it ib t i cb oon fj a n f a u sroifcben bem D u n t i n g * S e e im
353eften über S a n t f cb a n g im Often bis in bie Serge fübtich
bes 3)angtfe(tties. 23or sroei fSonaten griffen bie Ebmefen an
unb roarfen oor altem an ben gtügetn bie 3apaner surücf. 33or
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Wkltwochenschau
Warum zögern die Russen?

Wir nähern uns mit beängstigender Raschheit der Ernte,
und nach der Ernte sind die Tage da, die entscheiden, o b

D e u tichla nd mit einem „Blitzkrieg" das euro-
päische Morden eröffnen und die Probleme zu lösen
versuchen wird, die England nicht durch Verzichte aus der Welt
schaffen will. Bis im Juli spätestens müßte man wissen, auf
welcher Seite die Russen stehen werden. Einzig diese Gewißheit,
so scheint es, könnte der deutschen Generalität die Aussichtslose-
keit selbst Sines anfänglich siegreichen Feldzuges zeigen.
Warum aber zögern die Russen? Warum gehen
die Verhandlungen so langsam vorwärts?

Die offiziellen Lösungen der britischen und französischen
Zeitungen vertuschen jeden Verdacht den Russen gegenüber,
M olo t o w s Rede und die A n t w o r t n o i e d e r M o s -

kau err eg ierung ans die neuen britisch-französischen Vor-
schlüge seien ein guter Schritt nach vorwärts. Im Grunde habe
Moskau angenommen. Es bandle sich nur noch um Differenzen
untergeordneter Art. Zur Hauptsache sei man einig, und sogar
ohne Vertrag stünde 'Heute fest, daß 'die drei Großmächte mit-
einander marschieren würden.

Der eigentliche Grund der Weiterschleppung, so wird er-
klärt, sei bei den b al t is ch e n S ta a t e n zu suchen. Lett-
land, E st la nd und mit gleicher Entschiedenheit auch Finn-
land bestechen auf ihrer Neutralität. Sie wünschen, wie sie

heute selbst zum ersten Mal deutlich erklären, eine G a r an -

t i e ruNig dieser Neutralität, Ähnlich wie sie Belgien von seinen
Nachbarn erhalten, und wie wir in der Schweiz sie besitzen.

Sie wollen indessen nicht auf eine solche Garantierung warten.
Lettland betont seine Bereitschaft, mit den Waffen jeden ein-
dringenden Gegner aufzuhalten. Die andern sind derselben An-
ficht. Ob sie aber, falls sie z. B. von den Deutschen angegriffen
würden, russische Hilfe verlangen sollen, das eben wollen sie

nicht zum Voraus festlegen. Falls ein Zurückschlagen der Deut-
schen nicht gelänge sie wollen sich die Hände frei halten,
wollen allenfalls mit den Deutschen paktieren können, wollen
nicht auch noch die Russen'zwangsläufig ins Land ziehen und
dabei riskieren, daß sie nicht mehr abmarschieren. Schließlich
leben die lettischen und übrigen baltischen Väter noch, die vor
1918 russische Untertanen waren!

Wenn nun den Russen absolut daran gelegen wäre, mit den

Westmächten rasch ins Einvernehmen zu kommen, würden sie

leicht eine Formel finden, die das Baltikum vor deutschen Zu-
griffen schützen, dabei aber die drei Kleinstaaten nebst Li-
tauen in ihrer Unabhängigkeit unversehrt lassen würde. An-
scheinend hat man in Riga und Tallin, in Kaunas und Helsinki
das Gefühl, die Russen möchten ihre ehemaligen Westprovin-
zen wieder unter Vormundschaft kriegen. Das Bündnis mit
England sei so eine Art Schleichweg zu dieser Vormundschaft.
Die „Garantierung" der vier Kleinen soll so weit gehen, daß
man ihnen automatisch, nicht erst auf ihr Begehren hin, zu
Hilse käme. Sie hätten sich, indem sie dem Sicherheitssystem bei-

träten, zum vornherein zu verpflichten, im Falle eines deutschen

Angriffes sofort die russisch-britische Hilfe anzufordern. Eine
solche Verpflichtung ginge gegen die Entschlußfreiheit souverä-
ner Staaten.

Angesichts dieser ziemlich klaren Sachlage drängt sich die

unheimliche Frage auf, was die Russen mit so weitgehenden
Forderungen beabsichtigen. Man überlege sich: Verhandlungen
lassen sich sabotieren durch komplizierende Bedingungen. Die
Zeit schreitet sort. Man macht nicht selbst Schwierigkeiten
Dritte machen sie. Man setzt sich also keinem Verdacht aus und
kann unterdessen seine geheimen Ziele verfolgen, ohne daß lein

Sterbenswörtchen darüber gesagt wird oder in die Presse ge-
langt. Dabei zerschlagen sich die Pläne nicht; im Gegenteil, es

wird ununterbrochen gearbeitet, um die schwierigen Dritten zu
gewinnen, damit sich endlich die Großen finden. In unserm
Falle wäre der beste und zugleich böseste Witz der Weltgeschichte,
falls die baltischen Staaten mit England einig würden, die Ruf-
sen aber nachher doch vom Bündnis zurückträten.

In einem Witzblatt stellte jüngst einer die Scherzfrage,
warum eigentlich die Russen sich so gegen einen Vertrag sträub-
ten? Ob sie am Ende idem Antikominternpakt beizutreten
wünschten? Der Witz ist gut aber es sind schon allerlei solche

Witze wahr geworden. Die Verhandlungen zwischen den konser-
vativen britischen Lords und den Soviets sind im Grunde nicht
weniger grotesk, als es geheime Beziehungen zwischen Reichs-
wehr und Stalin wären.

Als Molotow in seiner Rede von den Wirtschafts-
ve r h a n d l u n g e n z w i s chen Ruß l a n d u n d

Deutschland sprach, Verhandlungen, die nur unterbrochen
seien, aber jederzeit wieder aufgenommen werden könnten, tat
die Presse der Westmächte, als verstehe sie 'diesen sonderbaren
Passus gar nicht. Dabei müßten die Engländer, schon weil sie

sich selbst kennen, ahnen, wie naheliegend solche Extratouren
auch für die Russen sein könnten. 'Wenn man zudem weiß, daß
noch heute gewisse Kreise in Deutschland felsenfest davon über-
zeugt sind, die Russen würden mit 'dem Reiche marschieren,
und wenn man sich überlegt, wie sich ein solches Zusammen-
gehen nach der polnischen Abwendung von Deutschland gerade-
zu ausdrängt, dann klingt ein solcher Passus in der Molotow-
Rede merkwürdig.

Schließlich hat Hitler einen Schritt zur
Aussöhnung Rußlands getan, der nicht so gebllh-
rend beachtet wurde, wie es sich gehört: Als er den Un-
garn die K a rpatho-Uk r aine opferte, ließ er
d i e E r o b e r u n g s p l ä n e g e g e n d ie polnische u n d
russische Ukraine fallen! Es wurde behauptet, dieser
Verzicht sei zunächst ein Liebesdienst gegenüber den Polen ge-
wesen. Aber viel größer als die polnische ist die russische Ukraine,
und darum muß auch die versöhnliche Verbeugung gegenüber
den Russen als der eigentliche Sinn jenes Verzichtes aufgefaßt
werden.

Es ist nicht auszudenken, welche Verwirrung in den demo-
kratischen Staaten ausbräche, falls die Russen plötzlich eine
Uebereinkunft mit dem Reiche und einen Verzicht auf jede Ak-
tion gegen Hitler verkünden würden! Hoffentlich sind solche
Kombinationen geborner Pessimisten nur Kombinationen,
selbst wenn man annimmt, in spätern Jahren, n a ch Hitler,
werde die Reichswehr den Gang nach dem Osten doch versuchen!

Schwebezustand in China.

Die Japaner kommen in China nicht mehr
vorwärts. Aus allen Fronten werden sie aufgehalten. Die
Chinesen sind freilich noch zu schwach, um den Wagen völlig
herumzuwerfen und die eingedrungenen Armeen zu vernichten.
Möglich, daß sie dazu einen Sommer und einen weitern Winter
brauchen. Aber schon sind zwei wertvolle Monate vergangen,
ohne daß es ihnen gelungen wäre, irgendeinen Schlag zu füh-
ren, der den Siegen im vergangenen Jahr gleichkäme.

Seit dem letzten Herbst zieht sich eine der Hauptfronten
südlich von H a n k a u zwischen dem T u n t i n g - S ee im
Westen über N a n t s ch a n g im Osten bis in die Berge südlich
des Dangtseknies. Vor zwei Monaten griffen die Chinesen an
und warfen vor allem an den Flügeln die Japaner zurück. Vor
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3toei Blochen oerfucbten We 3aparter mit einer ©egenoffenfioe
'bas oerlorne ©ebiet roieber »u nehmen unb bas alte Siel,
Xf cb a ti g f d) a an ber Sübftrafje tract) Santon, 3u erreichen.
3ßie es fcbeint, blieben fie beinahe in ihren Ausgangsftellungen
ftecfen. Sis fie roieber »u einem Stngriff amfefeett tonnen, oer=
geben aide Blochen; We Sacbfcbubtinien beöeutett eine faft uro
überroinbticbe Belüftung. Senn im ©rurt.be geht alles über bett
fDangtfe, unb bie greifcbärler behnen beute ihre 2tftionen auch
auf bie iffiafferroege aus. Unb bas taart fchlimm werben.

gutnaf auch' eine a rt b er e ro i ch t i g e g r o n t, a nr
£> a n f l u h roeftlid) fjanfau, über biefeBben gufabrtslimen oer=
forgt roerbert m it ft. ©in Borftoh über ben f)att ift genau fo
miftglucft roie bie Offenfioe gegen Xfcbangfcba. ©s Bommen
ba»u SiifjePfolge im roeftlichen 6 ch a nf i, bie 2lftionsunfäbig=
feit ber »eruierten Sküfionen in Santon, We Xätigfeit ber
greiforps an fämtlicben Bahnlinien unb bie 3ermür»
bung e i n 3 e t ne r 21 rrnee teile. Sab bie ©binefen nicht
3ermiirbt, baß fie im ©egenteil immer roütenber aufgeftacheft
werben, baifür forgett bie gefteig erteti Stieg erüb er fälle
ber ©roherer gegen immer neue Stäbte 3nnercbittas. Xfcbung»
fing, bie prooiforifdje rf>auptftabt, hat furchtbar gelitten, bie ©in»
roobnerfdjaft ober hält burcb.

Ilm oon bett Scbroierigfeiten ber ©roherungsarmee abjro
lenfen, baufchen bie japanifchen Sacbricbtenftellen ®ren3geptäro
fei an ber im 0 n g 0 l i f ch » ut a n b f d) u r i f cb en unb ber
©renge b ei BHabiw oft o f 3U regetreibten Schlachten
unb groffen japanifchen Siegen auf. ©s fcbeint, baft im Seicbe
ber aufgehetiben Sonne fritifcbe Xage nahen, unb bah bie
Kriegspartet ficb »u Bebten 2lnftrengungen aufraffe, ehe fie bas
eigene grofje fjarifiri auf fid) nimmt.

Ser Kampf bes 4. gutti liegt hinter uns, unb mir tonnen
heute Ibreiertei feftftellen:

1. 2Benn es ficb nur mm bie S er ft är fun g ber
ß a rt b e s o e r t e t b i g u n g gehanbelt hätte, würbe ber Sun»
besrat unit einer weit grobem Stimmenjabt gefiegt haben. Unb
3roar felbft bann, wenn er eine nach gröbere 'Siltionenbunber*
ter=3at)l oerlangt haben roürbe.

2. ffienn nur b'ie 2lrb e itsb e f cb a ff uttg oor ben

Stimmbürgern gelegen hätte, roürbe ber Sieg bes Bunbes=
rates fibwer in grage geftanben fein, ©inmütig hätte nur bie
finite mit 3a geftimmt. Ueberall fonft würben ficb Bebenten
geseigt haben. Salb folcbe, bie ber Sorge um bie freie 2ßirt=
fchaft entfpringen, baib folcbe, bie eine weitere uttb fcblieftlid)
nicht mehr tragbare Berfcbulbung ber ©ibgenoffenfcbaft Bommen
fehen.

3. Stenn bas Soif nur ü h er bie „ 2f u s g l e i ch s »

ft eu e r " entfcbieb, roar eine Sieberlage bes Bwnbesrates »ietro
iicb ficher. Senn obgleich man ficb fagt, eine Belüftung ber

„ ÎÔi r tf cb a fts mamm u t e", bie ben Steinen erbrücfen, fei notroero
big bie Bropagartbafraft eben biefer Stäcbtigen in ber
SMrtfcbaft hätte ficb burcbgebauen baoon bürfen wir über»

3eugt fein.
S a n f her 3 n f anime nf 0 p p etu n g b er b r e i

© l e m e n t e f i n b a M e b r e i angenommen. 3e nacb'betn

in iben ein»einen ßanbesteilen bie eine ober nähere Seite ber
Sreibeit wichtiger genommen würbe, fiel attcb bas regionale
Sefultat aus. Sie 32 0 rb 0 ft f cb ro e i 3 unb ber Xeffin finb
jene ©egenben, bie unter einem militärifcben Eingriff junäcbft
unb am melften »u ileiben hätten. Sie fahett benn auch oor
altem eines: Sie oerftärfte Serteibigung. Sur jeher 8. flimmern
be Xefftner jagte Sein 3m übrigen blieben ihrer fo oiele

3u fjaufe, roie feiten, ©s fcbeint, .baft fie eine Serroerfung bireft
für lunbenfbar hielten. Sei ben gürcbern, bie aufter ber fianbes»

oerteibigung auch bie Srbeitsbefcbaffung fcbäfeen, ftanben bie

gahten roie 4:1, unb ähnlich in allen nörblichett unb öftlichen
©renjbesirfen.

Sehr fcbön haben auch bie i nnern Kantone a n g e »

nominell. Ser Urfdjroeiaer fühlt ficb 3toar aucb heute noch

irgenbroie her eigenen gäufte ficber unb überfd)ätjt bie eibge=
uöffifcbe ©efamtficberheit nicht. 2lber er friegt neue Strafjen,
unb bas säbft mit. Sern roies mehr Seinftimmer auf als ber
Sorboften. Son Sern roeftroärts aber rourbe ibas ÎBetter
fcblecbter. Schon g reih ur g oerroarf beinahe. SBaabt,
Seueiuburg unb © e n f taten es beutlicb, bie 2B a 11 i f e r
liefen beinahe mit. 2luffalten muffen oor altem bie 48,000 Seim
fager bes SSBaabtlanbes gegen nur 30,000 Sejahenbe. Sie „anti=
etatiftifche" Stimmung, bie oor allem St. Siirofratius fett roer=
ben ficht unb ficb fcbon unter ber gucbtet bes planroirtfcbaftlichen
Staatsfoaialismus roähnt, fcbicfte „2tusgleid)sfteuer" unb „2lr=
beitsbefcbaffung" als aus ber gleichen Xeufelsfiidje ftammenb
bachab- Sie roollten nicht bie 2Bebrmacbt fabotieren, beileibe
nicht! Sie haben aus gut patriotifchen 3Sotioen gehanbelt
S u n b e s p r ä f i b e n t 611 er hat in ber S.unbesratsfihung,
als bas 2lbftimmungsergebnis entgegengenommen rourbe, ben
Seinfagern ihren Satriotismus befcbeinigt. Sie hätten aus
ibeellen ©rünbeti Sein geftimmt. Unb er lieh fie roiffen, ber
Sunb beabficbtige nicht etroa, mit feinen geplanten 2lrbeiten
einfach „ßeute 31t befcbäftigen" er fei atfo nicht »u folcben
©runbfähen übergegangen. 3ene 2trbeiten aber feien unum«
gänglich, barum feien fie befcbloffen roorben. Sie Dppofition bat
fid) fofort auf biefen Kommentar unferes höcbften ßanbesoaters
geftiirst. Sie ift ber Sîeinung, bie „llnumgänglicbfeit" ber gro=
&en 2trbeiten fei auch bann gegeben, roenn feine äugere ßanbes»
gefahr, roenn nur eine innere, nämlich We 3JiaffenarbeitsIofig=
feit, bro'be!

Unb fo fehen roir, fanrn bafj ein etbgenöffifcbes Sßerf über
alte gtoiefpälte hinüber gerettet, (roir roolten »ugeben, mit allen
ßiften gerettet) rourbe, bie grunbfäfelicben 2luffaffungen ficb

roieber gegeneinanber richten. 2lber roir müffen oerftehen: 3m
fterbft finb Sationalratsroahlen! Uttb ba muh ntatt fcbon fein
„Sefonberes" roieber heroorholen unb bem SBähler beizeiten in
©rinnerung rufen.

(Stn ^eitmiflöuerbot.
©ine f cb ro e i 3 e r if cb e geitung ift 0 er boten

roorben: Sie „S3" am Sonntag. Ueber bie Opportunität
bes Serbotes finb natürlich bie ©ibgenoffen roieber frah oer»
fcbiebetter fSeinung. ßtnfs fagt man, bas Serbot bebeute einen
böfen 2lnfang. Sie „S3" fei ben Seflamationett ber fafeiftifcben
Segierungen »um Opfer gefallen. Sas Sachgeben ber Î 0 n f u t
tatioen greffe f 0 m m i f f i 0 n roerbe bie Seflantanten
ermutigen, gegen roeitere betont antifafciftifcbe 3eitungen oor=
»ugehen unb eine fcbärfere güfletung, roentt nicht Knebelung
ber ganjen ßinfspreffe 3U erftreben. Secbts ift man ber 2tnficbt,
es brobe feine folcbe ©efahr. Sie „S3" habe ben Bogen über=

fpannt. Sie habe ficb bett totalen Kampf gegen f)itler unb ben
Suce unb ihre beiben Sgfteme als Programm gefefet. Ser
S cb roegerb oben fei nicht baju ba, einen folcben grunbfäfelicben
Kampf 31t führen. 2Bir hätten lebiglicb unfere eigenen Belange
»u oerfecbten unb auf Softeme, bie roir foroiefo ablehnen, nur fo
roeit eingugehen, als fie unfere ®ren3en 31t überfchreiten unb
uns felbft bireft »u bebrohen oerfuibten.

Sireften ülntafj »um Berbot 'hat ein 2trtifel ber „S3" ge=

geben, ber 3tatien als beutfcbe Brooin» uttb SSuffolini als
„©auteiter" barftetlte. Sas „Broteftorat 3talien" hat natürlich
bie 3taliener geärgert oielleicbt auch bie Seutfcben, bie
oerfucben müffen, bem 2trgroo'bn geroiffer Kreife 3taliens felbft
bort entgegen»utreten, too er t'a um einen 3taliener anauftecfen
oermöcbte, in einer fcbroeijerifcben geitung. Sas roirb nun auf
jeben gall brei fSonate lang unterbleiben.

2Bir finb ber 2lnficbt, man fönne bie Semofratie beffer als
burcb bireften Singriff auf bie Siftaturen oerteibigen: Surcb
U n t e r ft ü feu n g j e b e r e cb t b e m 0 f r a t i f cb e n 3 b e e

unb Bewegung i m 3nn e m. Unb es folle ficb iebe 3ei=

tung angelegen fein (äffen, ber fonfultatioen Breffefonttniffion
feine Slrbeit 3U oerf.g.tffen. —att—
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zwei Wochen versuchten die Japaner mit einer Gegenoffensive
das verlvrne Gebiet wieder zu nehmen und das alte Ziel,
Tschangscha an der Südstraße nach Kanton, zu erreichen.
Wie es scheint, blieben sie beinahe in ihren Ausgangsstellungen
stecken. Bis sie wieder zu einem Angriff ansetzen können, ver-
gehen viele Wochen; die Nachschublinien bedeuten eine fast un-
überwindliche Belastung. Denn im Grunde geht alles über den
Aangt.se, und die Freischärler dehnen heute ihre Aktionen auch
auf die Wasserwege aus. Und das kann schlimm werden.

Zumal auch eine andere wichtige Front, a m
H ans lu tz westlich Hantau, über dieselben Zufahrtslinien ver-
sorgt werden mutz. Ein Vorstotz über den Han ist genau so

mißglückt wie die Offensive gegen Tschangscha. Es kommen
dazu Mißerfolge im westlichen S ch ansi, die Aktionsunfähig-
keit der garnierten Divisionen in Kanton, die Tätigkeit der
Freikorps an sämtlichen Bahnlinien und die Zermür-
bung einzelner Armeeteile. Daß die Chinesen nicht
zermürbt, daß sie im Gegenteil immer wütender aufgestachelt
werden, dafür sorgen die gesteigerten Fliegerüberfälle
der Eroberer gegen immer neue Städte Innerchinas. Tschung-
king, die provisorische Hauptstadt, hat furchtbar gelitten, die Ein-
wohnerschaft aber hält durch.

Um von den Schwierigkeiten der Eroberungsarmee abzu-
lenken, bauschen die japanischen Nachrichtenstellen Grenzgeplän-
kel an der mongolisch- m a n d s ch u r i s ch en u nd der
Grenze bei Wladiwostok zu regelrechten Schlachten
und großen japanischen Siegen auf. Es scheint, daß im Reiche
der aufgehenden Sonne kritische Tage nahen, und daß die
Kriegspartei sich zu setzten Anstrengungen aufraffe, ehe sie das
eigene große Harikiri aus sich nimmt.

Vlbstimnmngskommentar.
Der Kampf des 4. Juni liegt hinter uns, und wir können

heute dreierlei feststellen:
1. Wenn es sich nur um die Verstärkung der

La n d e sve rte i d i g u n g gehandelt hätte, würde der Bun-
desrat mit einer weit größern Stimmenzahl gesiegt halben. Und

zwar selbst dann, wein, er eine noch größere Millionenhunder-
ter-Zahl verlangt haben würde.

2. Wenn nur die Arbeitsbeschaffung vor den

Stimmbürgern gelegen hätte, würde der Sieg des Blindes-
rates schwer in Frage gestanden sein. Einmütig hätte nur die
Linke mit Ja gestimmt. Ueberall sonst würden sich Bedenken
gezeigt haben. Bald solche, die der Sorge um die freie Wirt-
schuft entspringen, bald solche, die eine weitere und schließlich
nicht mehr tragbare Verschuldung der Eidgenossenschaft kommen
sehen.

3. Wenn das Volk nur ü b er die „Ausgleichs-
st e u er " entschied, war eine Niederlage des Bundesrates ziem-
lich sicher. Denn obgleich man sich sagt, eine Belastung der
„Wirtschaftsmammute", die den Kleinen erdrücken, sei notwen-
big die Propagandakraft eben dieser Mächtigen in der
Wirtschaft hätte sich durchgehauen davon dürfen wir über-
zeugt sein.

Dank der Zusammenkoppelung der drei
E l e m e n t e s i n d a l l e d r e i a n g e n o m m e n. Je nachdem
in den einzelnen Landesteilen die eine oder andere Seite der

Dreiheit wichtiger genommen wurde, fiel auch das regionale
Resultat aus. Die N o r d o st s ch w e i z und der Tess in sind

jene Gegenden, die unter einem militärischen Angriff zunächst

und am meisten zu leiden hätten. Sie sahen denn auch vor
allem eines: Die verstärkte Verteidigung. Nur jeder 8. stimmen-
de Tessiner sagte Nein Im übrigen blieben ihrer so viele

zu Hause, wie selten. Es scheint, daß sie eine Verwerfung direkt

für undenkbar hielten. Bei den Zllrchern, die außer der Landes-
Verteidigung auch die Arbeitsbeschaffung schätzen, standen die

Zahlen wie 4 :1, und ähnlich in allen nördlichen und östlichen

Grenzbezirken.
Sehr schön haben mich die innern Kantone ange-

no m m en. Der Urschweizer fühlt sich zwar auch heute noch

irgendwie der eigenen Fäuste sicher und überschätzt die eidge-
nössische Gesamtsicherheit nicht. Aber er kriegt neue Straßen,
und das zählt mit. Bern wies mehr Neinstdmmer aus als der
Nordosten. Von Bern westwärts aber wurde das Wetter
schlechter. Schon Freiburg verwarf beinahe. Waadt,
N e u e n b u r g und G e n s taten es deutlich, die W alli s er
liefen beinahe mit. Auffallen müssen vor allem die 48,000 Nein-
sager des Waadtlandes gegen nur 30,000 Bejahende. Die „anti-
statistische" Stimmung, die vor allem St. Bürokratius fett wer-
den sieht und sich schon unter der Fuchtel des planwirtschaftlichen
Staatssozialismus wähnt, schickte „Ausgleichssteuer" und „Ar-
beitsbeschaffung" als aus der gleichen Teufelsküche stammend
bachab. Sie wollten nicht die Wehrmacht sabotieren, beileibe
nicht! Sie haben aus gut patriotischen Motiven gehandelt
B u n d e s p r äs i d e n t E t t er hat in der Bundesratssitzung,
als das Abstimmungsergebnis entgegengenommen wurde, den
Neinsagern ihren Patriotismus bescheinigt. Sie hätten aus
ideellen Gründen Nein gestimmt. Und er ließ sie wissen, der
Bund beabsichtige nicht etwa, mit seinen geplanten Arbeiten
einfach „Leute zu beschäftigen" er sei also nicht zu solchen
Grundsätzen übergegangen. Jene Arbeiten aber seien unum-
gänglich, darum seien sie beschlossen worden. Die Opposition hat
sich sofort auf diesen Kommentar unseres höchsten Landesvaters
gestürzt. Sie ist der Meinung, die „Unumgänglichkeit" der gro-
ßen Arbeiten sei auch dann gegeben, wenn keine äußere Landes-
gefahr, wenn nur eine innere, nämlich die Massenarbeitslosig-
keit, drohe!

Und so sehen wir, kaum daß ein eidgenössisches Werk über
alle Zwiespälte hinüber gerettet, (wir wollen zugeben, mit allen
Listen gerettet) wurde, die grundsätzlichen Auffassungen sich

wieder gegeneinander richten. Aber wir müssen verstehen: Im
Herbst sind Nationalratswahlenl Und da muß man schon sein
„Besonderes" wieder hervorholen und dem Wähler beizeiten in
Erinnerung rufen.

à« -

Ein ZeitnngSverbot.
Eine schweizerische Zeitung ist verboten

worden: Die „SZ" am Sonntag. Ueber die Opportunität
des Verbotes sind natürlich die Eidgenossen wieder kraß ver-
schiedener Meinung. Links sagt man, das Verbot bedeute einen
bösen Anfang. Die „SZ" sei den Reklamationen der fasclstischen

Regierungen zum Opfer gefallen. Das Nachgeben der k o n s ul -

tativen Pressekommission werde die Reklamanten
ermutigen, gegen weitere betont antifascistische Zeitungen vor-
zugehen und eine schärfere Zügelung, wenn nicht Knebelung
der ganzen Linkspresse zu erstreben. Rechts ist man der Ansicht,
es drohe keine solche Gefahr. Die „SZ" habe den Bogen über-
spannt. Sie habe sich den totalen Kampf gegen Hitler und den
Duce und lhre beiden Systeme als Programm gesetzt. Der
Schweizerboden sei nicht dazu da, einen solchen grundsätzlichen
Kampf zu führen. Wir hätten lediglich unsere eigenen Belange
zu verfechten und auf Systeme, die wir sowieso ablehnen, nur so

weit einzugehen, als sie unsere Grenzen zu überschreiten und
uns selbst direkt zu bedrohen versuchten.

Direkten Anlaß zum Verbot hat ein Artikel der „SZ" ge-
geben, der Italien als deutsche Provinz und Mussolini als
„Gauleiter" darstellte. Das „Protektorat Italien" hat natürlich
die Italiener geärgert vielleicht auch die Deutschen, die

versuchen müssen, dem Argwohn gewisser Kreise Italiens selbst
dort entgegenzutreten, wo er kaum einen Italiener anzustecken

vermöchte, in einer schweizerischen Zeitung. Das wird nun aus

jeden Fall drei Monate lang unterbleiben.
Wir sind der Ansicht, man könne die Demokratie besser als

durch direkten Angriff auf die Diktaturen verteidigen: Durch

Unterstützung jeder echt demokratischen Idee
und Bewegung im Innern. Und es solle sich jede Zei-
tung angelegen sein lassen, der konsultativen Pressekommission
keine Arbeit zu versHUfen. —an—
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